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WISSEN  Safari durch den Dschungel unter meinen Füssen
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Was wäre, wenn wir uns für kurze Zeit in einen Däumling verwandeln könnten? Wissenschafts-
journalist und Buchautor Atlant Bieri hat sich das vorgestellt und nimmt uns mit auf eine span-
nende Expedition voller Gefahren und Überraschungen. Text: Atlant Bieri; Illustrationen: Siriporn Bieri

Mit einem mulmigen Gefühl schaue 
ich auf die kleine Sprühflasche in 
meiner Hand. «Schrumpf-Faktor 
300» steht in roter Warnschrift. 
Wenn ich mich damit eingenebelt 
habe, verkleinere ich mich für genau 
eine Stunde auf eine Körpergrösse 
von sechs Millimetern. Mein Ticket 
zur fantastischsten Safari der Welt – 
eine Safari durch den Dschungel in 
der obersten Bodenschicht.

Die ganze Woche habe ich mit  
dem Zusammentragen und Packen 
meiner Ausrüstung verbracht. Die 
Welt unter Moospolster und Gänse-
blümchen ist weitaus gefährlicher als 
die wildeste Ecke des Amazonasre-
genwaldes. Damit ich mich trotzdem 
sicher bewegen kann, trage ich fol-
gende Schutzausrüstung: Einen Eis-
hockeyhelm, Arbeitshandschuhe aus 
Leder, Knie- und Schienbeinschoner 
sowie einen Wirbelsäulenschutz aus 
dem Skibedarf. Mein Rucksack ent-
hält neben einer Flasche Wasser und 
einer Tafel Schokolade auch ein hal-
bes Dutzend Hundeleinen und ein 
Fläschchen Pfefferminzöl.

Es kann losgehen! Auf einer wei-
chen Stelle im Vorgarten stelle ich 
mich hin und spraye mich und meine 
Ausrüstung ein. Sofort scheint die 
Welt um mich herum in die Höhe zu 
wachsen. Es ist aber nur eine optische 

Täuschung, denn tatsächlich werde 
ich kleiner. Das Moos steht mir bald 
bis zum Hals und kurz darauf ragt es 
hoch über mir in den Himmel. 

Nach meiner Schrumpfung erken-
ne ich den Garten nicht wieder. Hier 
sieht es aus wie nach einem Erdbe-
ben. Blattstücke und Reste von Pflan-
zen liegen wie Bauschutt aus einem 
abgebrochenen Haus kreuz und quer. 
Wenn ich über diese «Trümmer» klet-
tere, rutschen sie eigenartigerweise 

Safari durch den  
    Dschungel unter  
  meinen Füssen

Links: Kellerasseln besit-
zen nicht drei, nicht vier, 
sondern sieben Beinpaare.
Unten: Ein gesunder 
Boden wird von Milliarden 
von Lebewesen bewohnt.
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nicht weg. Alles ist mit einer Art Leim 
überzogen. Das ist das Werk von  
Bakterien und Pilzen. Mit ihren Aus-
scheidungen stabilisieren sie den 
Oberboden.

Meine Überlegungen zur Statik der 
Streuschicht werden unterbrochen, 
als ich eine Art Hangar erreiche. Es ist 
ein Stück Baumrinde. Feuchte, kalte 
Luft strömt unter ihr hervor. Ich 
schalte die Taschenlampe ein und fol-
ge dem Lichtkegel in die Dunkelheit.

Die Wände sind mit einem dünnen 
Wasserfilm überzogen. Pilzfäden 
hängen wie Kronleuchter von der De-
cke herab. 

Nach ein paar Metern höre ich et-
was rumoren. Es klingt wie ein Pan-
zer, der genau auf mich zurast. Und 
es sieht auch genauso aus. Asseln. 
Das Licht meiner Lampe hat sie wohl 
aufgeschreckt. Ich will gerade zur Sei-
te springen, sehe dann aber, dass sie 
an der Decke kopfüber an mir vorbei-
dribbeln. 

Im selben Moment schlägt mir ein 
fürchterlicher Gestank entgegen. Es 
riecht nach hundert Schweineställen 
gleichzeitig. Asseln besitzen ein le-

gendäres und sehr gewöhnungsbe-
dürftiges Körperparfüm, denn sie 
schwitzen ihren Urin beständig über 
die Haut aus. Einer ihrer Spitznamen 
in England ist «sow bug» (Schweine-
käfer) und in den Niederlanden 
nennt man sie offiziell «Pissebedden» 
(Pissbetten). Im Rucksack grabe ich 
nach dem Fläschchen mit Pfeffer-
minzöl und streiche mir ein paar 
Tropfen unter die Nase. Bloss weg 
von hier.

Vor mir tut sich ein verzweigtes 
Höhlensystem auf, das tiefer hinab in 
den Boden führt. Ich prüfe den Sitz 
meines Eishockeyhelms und schreite 
voran. Mir ist etwas bang zumute, 
aber zu meiner Überraschung entde-
cke ich nach kurzer Zeit etwas ganz 
und gar Ungefährliches und zugleich 
Wunderschönes. An den Wänden er-
scheinen leuchtend orange Pusteln. 
Manche sind winzig, andere gross wie 
Bettdecken. Sie sehen aus wie Kunst-
werke; als würde ich durch eine un-
terirdische Galerie spazieren. Sie füh-
len sich weich an. Das sind Schleim-
pilze. Ich tätschle jeden beim 
Vorbeigehen und stelle mir vor, ich 

Unten: Auf seiner Haut 
besitzt der Regenwurm 
Stacheln, die er nach Be-
lieben ein- und ausfahren 
kann. Durch sie bekommt 
er in seinen glitschigen 
Gängen Halt.
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hätte in meinem Wohnzimmer eine 
ganze Sitzlounge aus ihnen.

Noch während ich über meine neu-
en Biomöbel nachdenke, kracht mir 
plötzlich etwas in die Magengrube. 
Der Schmerz zwingt mich in die Knie. 
Und im nächsten Moment bekomme 
ich einen Schlag an den Kopf. Der 
Helm gibt einen glockenartigen Ton 
von sich und die Wucht des Aufpralls 
wirft mich flach auf den Boden. Da-
mit habe ich früher oder später ge-
rechnet. Abgelenkt von den Schleim-
pilzen bin ich mitten in eine Gruppe 
Springschwänze gestrauchelt.

Sie sind etwa so gross wie Dackel 
und im Grunde harmlose Vegetarier. 
Doch sie haben die unangenehme Ge-
wohnheit, ohne Vorwarnung und völ-
lig unkontrolliert davonzuhüpfen. 
Dazu verwenden sie ihre Springgabel, 
die wie eine ständig gespannte Stahl-
feder unter ihrem Körper eingerastet 
ist. Mit dieser können sie sich so 
schnell vom Untergrund abstossen, 
dass das menschliche Auge den 
Springschwanz erst wieder sieht, 
wenn er auf dem Boden aufschlägt 
oder eben in einen ahnungslosen 
Fussgänger kracht.  

Springschwänze zählen neben den 
Regenwürmern zu den wichtigsten 
Zersetzern von abgestorbenem Pflan-
zenmaterial. Pro Quadratmeter kön-
nen bis zu 100 000 von ihnen den 
Boden besiedeln. Die Herde, in die 
ich hineingetappt bin, ist zum Glück 
nicht so gross. Vorsichtig krieche ich 
auf allen Vieren an ihr vorbei, um 
bloss keinen weiteren aufzuschre-
cken.  

Nach ein paar Metern öffnet sich 
der Gang vor mir in eine riesige Kam-
mer. Mir stockt der Atem: Der Grund 
und die Wände sind übersät mit 
Springschwänzen. Ein unüberwind-
bares Mienenfeld. Ich möchte gerade 
umkehren, doch da spaziert mir einer 
der Kerle über den Fuss und ich sehe 
zu meiner Erleichterung, dass es sich 
um einen Springschwanz der Gattung 
Folsomia handelt. Deren Springgabel 
hat sich zurückgebildet, weil sie eine 
bessere Methode der Verteidigung be-
sitzen. Eine, die ich mir zunutze ma-
chen will.  

Schnell öffne ich meinen Rucksack 
und nehme die Hundeleinen daraus 
hervor. Mit wenigen Handgriffen lege 
ich sie ein paar besonders grossen Ex-
emplaren um. Sie sind von jetzt an 
meine Bodyguards. Folsomia-Spring-
schwänze schwitzen verschiedene 
Substanzen aus, die ihre Fressfeinde 
abstossend finden. Ja, manchmal sind 
sie sogar giftig und töten jeden Räu-
ber, der sich an ihnen vergreift. Dar-
um werden sie von Fressfeinden ge-
mieden. Einen von ihnen möchte ich 
heute unbedingt noch zu Gesicht be-
kommen. 

Durch einen Seitengang verabschie-
den wir uns von der Kammer. Meine 
Schutzpatrone gehen mit ihren Stum-
melbeinchen eifrig voran. Der Gang, 
durch den wir uns jetzt bewegen,  
besitzt seltsame, völlig glatt gestriche-
ne Wände. Sie fühlen sich irgendwie 
schleimig an, riechen aber angenehm 
nach Erde. Nach einigen Minuten 
kommen wir an eine Stelle, an der 
sich unser Gang mit einem zweiten 
kreuzt. Genau in der Mitte bleibe  
ich stehen und lausche, während die 
Springschwänze nervös mit ihren  
Antennen gestikulieren. Aus dem 
Gang rechts von mir ertönt ein leises 
Schlürfen, das schnell lauter wird.  

Zu spät verstehe ich, was Sache ist. 
Ein Regenwurm, so gross wie eine  
S-Bahn, schiesst aus dem Tunnel  
genau auf uns zu. Sein zugespitztes  
Vorderteil verfehlt uns zwar knapp, 
aber sein Körper, der fast die ganze 
Breite des Tunnels einnimmt, reisst 
uns mit. Die Springschwänze und ich 
bleiben auf seiner schleimig-klebri-
gen Haut wie Briefmarken haften und 
werden mitgerissen. Es ist ein Höllen-
ritt. Der Wurm kriecht vorwärts,  
indem er sich an der Wand abstösst. 
Das funktioniert, weil alle paar  

«Springschwänze zählen neben den 
Regenwürmern zu den wichtigsten 
Zersetzern von abgestorbenem 
Pflanzenmaterial. Pro Quadratmeter
können bis zu 100 000 von ihnen 
den Boden besiedeln.»



«Dann stockt mir der Atem.  
Zwei gewaltige Scheren schieben 
sich aus dem Schatten eines Kiesels. 
Er ist hier. Der Pseudoskorpion.  
König des Bodendschungels. Herr-
scher über das Reich der Erdkrume.»
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Ast oder Zweig – wo braucht  
es diese Unterscheidung? 

Meter im Takt seiner Bewegungen ein 
Kranz aus Dornen aus seiner Haut he-
rausschiesst. Genau darum habe ich 
meine Gartenhandschuhe und meine 
Körperpanzerung angezogen – weil 
hier unten alles mit Stacheln und 
Dornen versehen ist. Ich hänge indes 
hilflos mit meinem Rücken am Wurm 
fest und werde die Tunnelwand ent-
langgeschleift. Jetzt weiss ich, wie sich 
ein Pflug fühlt. 

Einer der Dornen hat mich in der 
Wade erwischt. Ein Blutfleck breitet 
sich auf meiner Hose aus. Weit oben 
beginnt Tageslicht durch die Dunkel-
heit zu schimmern. Ich drehe mich 
zu den Springschwänzen um und 
rufe ihnen zu: «Haltet durch, wir sind 
gleich draussen!» Sobald wir im Frei-
en sind, halte ich mich am nächsten 
Pflanzenstängel fest und reisse mich 
vom Wurm los. 

Die Springschwänze im Schlepptau, 
flüchte ich sofort zwischen ein paar 
Erdkrümel, die so gross wie Findlinge 
sind. Ich sehe gerade noch, wie der 
Regenwurm mit seinem Mund ein ge-
fallenes Blatt schnappt und es in sei-
nen Tunnel hinabzerrt. Dann wird es 
totenstill. Mit dem Wasser aus mei-
ner Trinkflasche reinige ich die 
Springschwänze notdürftig. Wir se-
hen aus als hätten wir ein Schlamm-
bad genommen. 

Dann stockt mir der Atem. Zwei ge-
waltige Scheren schieben sich aus 
dem Schatten eines Kiesels. Er ist 
hier. Der Pseudoskorpion. König des 
Bodendschungels. Herrscher über das 
Reich der Erdkrume. 

Seine Scheren sind auf der Innenseite 
mit Giftdornen bestückt. Das Gift 
lähmt innert Sekunden. Danach 
rammt er seine Schnauze in sein Op-
fer, injiziert eine Chemikalie, die des-
sen Zellen auflöst und saugt es da-
nach wie eine Kokosnuss aus.

Der formidable Jäger ist nur noch 
ein paar Meter von uns entfernt. Sei-
ne Augen sind zwar viel zu schlecht, 
als dass er mich erkennen könnte. 
Aber er weiss trotzdem, dass ich da 
bin. Meine Bewegungen und mein 
Atem erzeugen winzige Luftströme, 
die der Pseudoskorpion mit langen 
Sinneshaaren auf seinen Scheren 
wahrnimmt. Er weiss auch, dass ich 
von Folsomia-Springschwänzen um-
zingelt bin. Sie sondern ein Parfüm 
ab, das er nicht ausstehen kann. Zu 
meinem Schrecken kommt er trotz-
dem immer näher. Es kann natürlich 
sein, dass er ausgehungert ist und 
sich auch mit einem stinkenden Mahl 
zufriedengeben würde. Seine acht 
Beine bewegen sich wie die Kolben  
eines Sportwagens in schneller Folge 
auf und ab und schon steht er noch 
zwei Armlängen von mir weg. Er  
öffnet seine linke Schere; der Gift -
dorn darin blitzt auf. Meine Uhr gibt 
ein schwaches Piepsen von sich.  
Die Stunde ist um! Noch während  
der Pseudoskorpion mit seiner Schere 
nach mir schnappt, schrumpft der 
Mooswald unter mir zusammen. Ge-
rettet. Sechs leere Hundeleinen hän-
gen in meiner Hand als ich braun  
vor Dreck und schweissnass aus dem 
Garten trete.  
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BEWEISSTÜCK UNTERHOSE
Im April startet ein grosses «Citizen Science»-Projekt zum 
Thema Bodenlebewesen. Forscher von Agroscope und der 
Universität Zürich wollen herausfinden, wie aktiv das Bo-
denleben und wie gross die Biodiversität in verschiede-
nen Böden der Schweiz ist. Dazu rufen sie Freiwillige auf, 
Unterhosen in ihren Gärten und Äckern zu vergraben. An-
hand deren Zersetzungsgrads nach zwei Monaten wollen 
die Forschenden auf die Bodengesundheit und die Arten-
vielfalt im Boden schliessen. Mitmachen auf: 
→ www.beweisstueck-unterhose.ch

Bild S. 34 / 35: Ein Pseudo-
skorpion packt mit seinen 
giftigen Scheren gerade 
einen Springschwanz. 
Dieser hat jetzt nur noch 
Sekunden zu leben.

ATLANT UND  
SIRIPORN BIERI:  

DER DSCHUNGEL  
UNTER DEM BODEN

Dieses Buch zeigt, wie unsere 
Bodenlebewesen aussehen, 

was genau sie im Boden  
machen und welche Aufgabe 

sie für uns Menschen und  
das Ökosystem leisten. Er-
scheint im Juni 2021 beim 

Werd & Weber Verlag.

Tipp
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Wo hört der Ast auf, und wo fängt der Zweig an? Das ist einfach, wird manch  
ein Leser sagen: Äste sind älter und dicker, Zweige dagegen jünger und dünner.  

Doch genügt diese Definition? Text und Illustration: Ruedi Baeschlin

In der Regel spielt es keine Rolle, ob ein Zweig 
schon ein Ast ist oder umgekehrt. Doch manchmal 
muss man genauer hinschauen und die einzelnen 
Kronenteile präziser bezeichnen: So braucht es  
beispielsweise in einem Gartenbuch mit einer An-
leitung zum Obstbaumschnitt oder einem Lehr-
buch für Ingenieure eine klarere Bezeichnung.

In Gärten mit Bäumen, die oftmals nahe an der 
Grundstücksgrenze stehen, kommt es immer wie-

der vor, dass einzelne Teile einer Baumkrone ins 
Nachbargrundstück hinüberragen. Der Nachbar ist 
in einem solchen Fall nach Art. 687 Abs. 1 ZGB zur 
Kappung berechtigt, wenn ihm durch hinüberwach-
sende Äste ein erheblicher Schaden entsteht. Die ser 
muss allerdings nachgewiesen werden, um eine  
unverhältnismässige oder unnötige Kappung und 
damit Schädigung von Pflanzen auszuschliessen. 

Weitere Konflikte, bei denen das Abschneiden 
von Ästen und Zweigen gefordert wird, könnten 
entstehen, wenn ein Nachbarbaum übermässig 
Schatten wirft oder die Aussicht behindert – zum 
Beispiel auf die Berge oder den See.

Bei juristischen Problemen, die von einem  
Gericht entschieden werden müssen, ist eine sub-
jektive Einschätzung nicht mehr ausreichend.  
Für ein Gutachten sind genaue Kriterien erforder-
lich. In Deutschland wurden in einem Regelwerk 
zur Baumpflege folgende Definitionen formuliert:

Zweig Feinast bis 1 cm Ø  

Feinast  Ast mit Ø von 1 bis 3 cm

Schwachast Ast mit Ø von 3 bis 5 cm

Grobast  Ast mit Ø von 5 bis 10 cm

Starkast  Ast mit Ø über 10 cm

Diese Angaben beziehen sich auf Bäume von  
mehr als 30 Standjahren.

In der Schweiz spricht man unter Gärtnern bei  
Gehölzen eher von einjährigem, zweijährigem und 
mehrjährigem Holz. Bei juristischen Fragen gilt das 
Nachbarrecht (Art. 684–698 ZGB).

Ast oder Zweig – wo braucht  
es diese Unterscheidung? 
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Elemente eines Baumes (schematisch)

1

4
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2 3

1  Starkastbereich 2  Grobast- und Schwachastbe-
reich 3  Feinastbereich 4  Starkwurzel 5  Grob-
wurzel 6  Schwachwurzel 7  Feinwurzel (nach ZTV 
Baumpflege, aus Deutsche Baumschule 1993).




